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Slfle Umftänbe ftatten fid) inbefj »ereinigt, tie fefton

früfter glimmente 3nti8ct'plin unt ©äftrung tiefer Srup»
pen jum fteflen SluSbrueft ju bringen. Ru ©ümenen faft
ficft Oberft o. ©raffenriet taftin gebraeftt, ten 'Poften
aufjugeben, unt mit ten Seuten ten Warfcft rüdroärtS
anjutreten. StlS am Worgen te« 4. tiefe (Bewegung
frfton begann, »urte fte turcft neue, oon (Bern eben an»

langente (Befehle teS Wi(itär»ßomite8, tie trei (Poften

ju »ertfteitt'gen, »enn ficft ter geint nt'cftt aflju überte»

gen jeige, wieber gehemmt. Diefelben (Befehle forberten
bie Herfteflung einer ftrengen DiSciplin; einige »acante
OffijierSfteflen würben »en ten Sruppen auf ter Stelle
befegt. » DaS gieber ftotte fid) plöglid) geflutt, «

fagt ber Dberft oon SBatten»»! in feinem 93ericftt. —
SlocftmittogS griffen bie gronjofen mit ßononenfeuer bie

(Pofition oon ©ümenen an. (o. St.'S SBerf erjäbtt bieß
übereinftimmenb mit ber ®. be« g.)— Sßäftrenb bei ©e»

fedjti enthob ein neuer (Befehl te« Wtütär=ßomiteS ten
Oberft o. SBatten»»!, tem tiefe 93eftörbe fo oter fo
eine Scftutb an ben inbi«cip(inarifcften Sluftritten bei ten
Sruopen beigemeffen ju haben fefteint, feine« ßomman»
bo« unt erfegte ihn turd) Oberft griebrid) ». SBatten»

ro»t, einen gefiftidten unb gebienten Offijt'er, ber am 1.

Wärj al« ßftef ber 2 23erner»SBataiflone mit tiefen auf
ten SBeiffenftein ftinoufgefcfttdt, am Worgen te« 2. aber
allein wieter fterunter berufen werten war, unt turcft
feine ©eifteSgegenwort unt Sinfieftt tort' oieleS jur
Sammlung jener antern 2 (Sataiflone oor Setotburn
beigetrogen ftotte. Der neue OioiftonScemmantant er*
ftielt mit feiner Srnennung jugleicft Q3eflmod)t, nach ©ut»
beftnten ongriffS« ober ocrtbeibtgungSroeife jur Ha'fung
ter (poften auf ter greiburger ©ronje ju »erfahren,
aueft bie »»beliebenben Offijiere »on ihm auS ju »er»
nomfen.» (Stant bieß (egtere nieftt im SBiberfprucft mit
tem neuertheilten SBoftlrecftt ber Solbaten?) — Slm

Worgen te« 4. Wärj roaren oud) tie Oberften o. Stpftiner
unt Stetffer, tt'e tt'e Slbtbeitungen bei Soupen unt Sieuen»
ed commantirten, mit ihren Sruppen bii gegen SBangen

(%. Stunten »on (Sern) jurüdgegangen, in gofge ter
Slnjeige, tie ter Oberft ». SBattenropl iftnen noeft in ter
Siacftt »on feinem beabfidjtigten Stüdmarfcft »ou
©ümetten gemaeftt hatte. (Ben SBangen ou« begaben fid)
jene Offijiere perfönlicft naeft (Sern, um weitere (8er»

ftottungSbefehfe ju tiefen. S« »ar fo früh, taß ta«
neue Wüitär-ßomite noeft nt'cftt gehütet war, unt jene

Offijiere taber feine beftimmte Slntwort, nur b t e erhalten
fönnten: »»fie foflten ihre Sruppen nicht naeft S3ern fom»

men laffen.» Slber einjelne Haufen berfelben »aren fefton

cor ten Sboren ter Statt, »o eben aueft antere (rooftr»
fcfteinücft Santfturm) Wannfcftaft ficft fommefte, tenen ficft

jene t'n tumultuorifcfter Unorbnung anfcftloffen. Sff« nun
tie S3eiben, Stnbt'ner unb Stettier, hier auf ihrem Stüd*

»eg »on ber Stabt oorbeiritten, mürben fte ebne be»

fonbere Urfacfte, ohne SBortioecftfel, bei ter großen
Sinbe »on Sontftürmem erfeftoffen.

SBir ftaben auf ten legten Spotten tie Haupttaten,

tie ». St.'« » franjöfifcfte Snoafion » gibt, »erfolgt, ohne
ten gaten turcft (Bemerfungen ju unterbrechen. 53ei tem
legterjäftlten (Sorfofl tringt ficft aber unwütrurlicft eine
(Semerfung ouf. SBir feften in tem traurigen Snte ter
Oberften nur afljuoiet Urfacfte, unt an temfelben in
ter Sbat weit weniger ein bloße« Ungtüd oter ein Reü
eften bloßer Q3olf«rohbeit, af« eine »eitere gofge jene«
tifettontifeften, tact» unt ortnungSIofen (Berftatten« tntter
unau«gebüteten Witt'jfüftrern, »on tem fchon öfter »or«
nent tie Stete war. — Oberft ». SBattenw»! hatte ten
ßommantanten ter Stebenpoften Saupen unt Sieuened

fagen (äffen, er werte ten (Poften ©ümenen »erloffen.
Siun »erüeffen biefe tie ihrigen wirf lieft (noeft ». St.),
efte ter Obercommantont ten Stüdjug »on tem feurigen
antrat, unt e« ift auffaflent, mie fange »orber tt'eß ge*
fefteben fein muß, ba ben Oberft ». SBattenmnl, al« er
eben erft ben SIbmarfd) antreten ließ, ein Slbjutant ou«
53ern »on bem neuen Wilitär»ßomt'te traf, ber ihm al«
Slntwort ouf feinen eingegangenen (Bericht ¦ ten feftrift*
tieften 53efeftl brachte, ju bleibm unb ade trei 'Po*
ften ju halten. Diefe« neue Wilitär »ßomite war ober
noch nieftt einmal gebiltet, at« tie jroet antern 'Poften*
ßommantanten in 93ern anlangten. Der Stüdjug biefer,
(wenn bte ». Stobt'fcften Slngaben ftier riefttig fint) jeugt
olfo oon einer foleften, man fann woftl fagen bet'nofte

feftäntdeften Site, to« ebenfo eilige (Berlaffen t'brer Srup«
pen »on einem fo »erforenen Kopf, taß ber offerfeftfimmfte
Sinbrud, ben ihr (Beneftmen ouf bie Sruppen maeftte,
nur odjti erflärlicft ift. SBie ©ümenen wor oon Soupen
faum eine Stunte entfernt, oon Sieuened faum jroet,
unt tt'e ßommantanten ter legtern 'Peilen fönnten nieftt
märten, bi« ffe erfuhren, ftd) Siacftricftt oerfeftafften »om
roirflieften Slbmarfcft SBattenmnl«? Unt tiefer Ober*
•commanbant, wai für (Sefeftle muß er feinen Unterge*
benen ertfteilt ftaben, bai fo fteft fo beneftmen fönnten,
t'n welcfter (Berbinbung muß er ftd) mit iftnen erhalten
hoben? — Wüij=Dfftjtere unferer Sage, wenn ihr nicht
beffere Solbaten fet'b, al« jene, fo jieftet ten Selta»
tenrod au«, unt hängt ihn mit ber Unabbängigfeit unfer«
SSatertanb« für immer an ten Siagel! —

(Sortierung folgt.)

3» i * j e l l e tt.

Semerfungen über ta« KriegSwefen im
treißigjäbrigen Kriege.

(gortfe|ung.)

SBaffenftein« Sot.
(Balt naeft tem Sote ©uftao Sttofpft« naftm SBatten»

dein« Wacftt fo ju, taß fie tem SBiener Hofe felbft
gefäftrlid) feftien. Die gureftt »or ©uftao Sttolpb war
bie Urfacfte ge»efen, taß man ibn mit fo uneingefeftränf«

ter ©e»o(t an tie Spige te« größten HeereS (teilte,
taS im 30jäftrigen Kriege auftrat (über 70,000 W.).
Wit tem Sobe te« Scftmetenfönig« »ar tiefe gurdjt
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Alle Umstände hatten sich indeß vereinigt, die schon

früher glimmende Jndisciplin und Gährung dieser Truppen

zum hellen Ausbruch zu bringen. Zu Gümenen sah

sich Oberst v. Graffenried dahin gebracht, den Posten
aufzugeben, und mit den Leuten den Marsch rückwärts
anzutreten. Als am Morgen deö 4. diese Bewegung
schon begann, wurde sie durch neue, von Bern eben

anlangende Befehle des Militär-Comites, die drei Posten

zu vertheidigen, wenn sich der Feind nicht allzu überlegen

zeige, wieder gehemmt. Dieselben Befehle forderten
die Herstellung einer strengen Disciplin; einige vacante
Offiziersstellen wurden von den Truppen auf der Stelle
besetzt. „Das Fieber hatte sich plötzlich gestillt,«
sagt der Oberst von Wattenwyl in seinem Bericht. —
Nachmittags griffen die Franzosen mit Canonenfeuer die

Position von Gümenen an. (v. R.'s Werk erzählt dieß
übereinstimmend mit der G. des F.)— Während des

Gefechts enthob ein neuer Befehl des Militär-Comites den

Oberst v. Wattenwyl, dem diefe Behörde so oder so

eine Schuld an den indisciplinarischen Auftritten bei den

Truvpen beigemessen zu haben scheint, seines Commandos

und ersetzte ihn durch Oberst Friedrich v. Wattenwyl,

einen geschickten und gedienten Offizier, der am l.
März als Chef der 2 Berner-Bataillvne mit diesen auf
den Weissenstein hinaufgeschickt, am Morgen des 2. aber
allein wieder herunter berufen worden war, und durch
seine Geistesgegenwart und Einsicht dort ' vieles zur
Sammlung jener andern 2 Bataillone vor Solothurn
beigetragen hatte. Der neue Divisionscommandant
erhielt mit seiner Ernennung zugleich Vollmacht, nach Gut-
befinden angriffs- oder vertbeidigungsweife zur Haltung
der Posten auf der Freiburger Gränze zu verfahren,
auch die «beliebenden Offiziere von ihm aus zu ver-
namsen.« (Stand dieß letztere nicht im Widerspruch mit
dem neuertheilten Wahlrecht der Soldaten?) — Am
Morgen des 4. März waren auch die Obersten v. Ryhiner
und Stettler, die die Abtheilungen bei Laupen und Neueneck

commandirten, mit ihren Truppen bis gegen Wangen
(Stunden von Bern) zurückgegangen, in Folge der

Anzeige, die der Oberst v. Wattenwyl ihnen noch in der
Nacht von seinem beabsichtigten Rückmarsch von
Gümenen gemacht hatte. Von Wangen aus begaben sich

jene Offiziere persönlich nach Bern, um weitere Ver-
haltungsbefehle zu holen. Es war so früh, daß das
neue Militär-Comite noch nicht gebildet war, und jene

Offiziere daher keine bestimmte Antwort, nur d i e erhalten
konnten: «sie sollten ihre Truppen nicht nach Bern kommen

lassen.« Aber einzelne Haufen derselben waren schon

vor den Thoren der Stadt, wo eben auch andere
(wahrscheinlich Landsturm) Mannschaft sich sammelte, denen sich

jene in tumultuarischer Unordnung anschlössen. Als nun
die Beiden, Ryhiner und Stettler, hier auf ihrem Rückweg

von der Stadt vorbeiritten, wurden sie ohne
besondere Ursache, ohne Wortwechsel, bei der großen
Linde vvn Landstürmern erschossen.

Wir haben auf den letzten Spalten die Hauptdaten,

die v. R.'s » französische Invasion « gibt, verfolgt, ohne
den Faden durch Bemerkungen zu unterbrechen. Bei dem

letzterzählten Vorfall dringt sich aber unwillkürlich eine
Bemerkung auf. Wir sehen in dem traurigen Ende der
Obersten nur allzuviel Ursache, und an demselben in
der That weit weniger ein bloßes Unglück oder ein Zei,
chen bloßer Volksrohheit, als eine weitere Folge jeneS
dilettantischen, tact- und ordnungslofen Verhaltens innrer
unausgebildeten Milizführern, von dem schon öfter warnend

die Rede war. — Oberst v. Wattenwyl hatte den
Commandanten der Nebenposten Laupen und Neueneck

sagen lassen, er werde den Posten Gümenen verlassen.
Nun verliessen diese die ihrigen wirklich (nach v. R.),
ehe der Obercommandant den Rückzug von dem seinigen

antrat, und es ist auffallend, wie lange vorher dieß
geschehen sein muß, da den Oberst v. Wattenwyl, als er
eben erst den Abmarsch antreten ließ, ein Adjutant aus
Bern von dem neuen Militär-Comite traf, der ihm als
Antwort auf seinen eingegangenen Bericht den schriftlichen

Befehl brachte, zu bleiben und alle drei Posten

zu halten. Dieses neue Militär-Comite war aber
noch nicht einmal gebildet, als die zwei andern Posten-
Commandanten in Bern anlangten. Der Rückzug dieser,

(wenn die v. Rodt'schen Angaben hier richtig sind) zeugt
also von einer solchen, man kann wohl sagen beinahe
schändlichen Eile, das ebenso eilige Verlassen ihrer Truppen

von einem so verlorenen Kopf, daß der allerschlimmste
Eindruck, den ihr Benehmen auf die Truppen machte,
nur allzu erklärlich ist. Wie? Gümenen war von Laupen
kaum eine Stunde entfernt, von Neueneck kaum zwei,
und die Commandanten der letztern Posten konnten nicht
warten, bis sie erfuhren, sich Nachricht verschaffte» vom
wirklichen Abmarsch Wattemvyls? Und dieser Ober-
commandant, was für Befehle muß er seinen Untergebenen

ertheilt haben, daß sie sich so benehmen konnten,
in welcher Verbindung muß er sich mit ihnen erhalten
haben? — Miliz-Offiziere unserer Tage, wenn ihr nicht
bessere Soldaten seid, als jene, so ziehet den Solda,
tenrvck aus, und hängt ihn mit der Unabhängigkeit unsers
Vaterlands für immer an den Nagel! —

(Fortsetzung folgt.)

Miszellen.
Bemerkungen über das Kriegswesen im

dreißigjährigen Kriege.
(Fortsetzung.)

Wallensteins Tod.
Bald nach dem Tode Gustav Adolphs nahm Watten,

steins Macht so zu, daß sie dem Wiener Hofe selbst

gefährlich schien. Die Furcht vor Gustav Adolph war
die Ursache gewesen, daß man ihn mit so uneingeschränk,

ter Gewalt an die Spitze des größten Heeres stellte,
das im 30jährigen Kriege auftrat (über 70,000 M.).
Mit dem Tode des Schwedenkönigs war diefe Furcht
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»erfdjwttnbeu, unt mon wäre nun gerne te8 SBaffen»

fteinS loS gewefen, teffen ftoljeS 93enebmen, teffen Sr»
preffungen, teffen Stacftfucftt gegen S3at'em in frifcftem
Slntenfen waren. Snbefjen fönnte man iftn nieftt fo
leidjt entfernen. DaS Heer war iftm mit bem Sib ber
Sreue, »ie t-m Kaifer fetbft oerpfliefttet, e« mar feine
Scftöpfung. Slfle Offijiere hingen on iftm; unb fo »or
e« ein ntcftt jit berecftnenbeS'JBagfttid, iftn oerabfdjieben

ju motten, wenn er nieftt oerabfeftiebet fein wollte. Unter
folcben Umftänben entfcftloß man ficft, iftn bureft Weucftet*
morb ou? ter SBelt tu feftaffen. Wan fonbirte bie ©e»
müther ber iftm junäcftft ftebenben ©enerale, unt gab

juerft bem ©alloS, Dann Dem^ccolomini ju oerfteften, waS

man wünfefte. Der erftere (eftnte eine folefte 3umutbung
feftr ernft, ber anbere feftr fein ob. SBibrenb matt fid)
naeft einem anbern umfaft, fud)te man jugleicft SBatten*

ftein bohin ju brtng.'n, feine Kräfte ju tfteiten. Wan
befahl ihm, einen Sfteit feineS HeereS naeft ben Slt'eber»

Ianben ju fenben, unb einen anbern Sbeil noeft (poffau

gegen ben Herjog 93ernftarb oon SBeimar ju betocftiren.

Sr begriff in jwifeften biefe Schlinge ju gut, um einju»
geften; unb ohne ju fagen, waS tarunter gemeint fei,
beflagre er boS feinen Kriegern jugemutftete Seftidfat fo

febr, unb jeigte fo gewonbt, wie man fte gern feiner
gürforge entjiehen moflc, taß afle Oberften beinahe ficft

fcftriftlieft oerbanben, iftn in feinem gaffe ju »erlaffen.
So ftanben bie Socften ju Snbe bei Saftre« 1633.

Um biefe 3ett batte er fein Hauptquartier balb in Sger,
balb in (püfen. Sltlerbt'ng« fühlte er ta« 3r°eibeutige
feiner Sage reeftt gut, unb mit jebem Sage wueft« feine
Unruhe, ©alla« war naeft SBt'en gereist, ben ©enerat
Stlbrtnger mitjubringen, unt bette — famen nidjt. Unter
»erfeftietenen Q3orwänten ftatten ficft (piecolomini unt
ßollcreto entfernt. S« (ag iftm taran, ficft ter feften
Stabt Sger ju bemäefttigen, unb er ließ teßftalb ten
ßommantanten tofetbft, ©orten, ten er »om gemeinen
Soltoten bi« jum Oberftft'eutenout beförtert ftätte, fte»

fonber« »or ficft fommen, ot« er baftin oon (pilfen auf»
gebroeften mar, tt'e 5Betbnadjt«feiertage oon 1633 ju
fetern. ©ertön unb SeSto, ein anterer Offijier, t'n

bem SBaflenftein oiel Ergebenheit oermuthete, empfingen
ibn in Sger fehr juoorfemmenb. SeSl» befonberS be»

jeugte ben größten Unwillen über bie an SBaflenftein
»on SBt'en auS ergangenen 3umurbungen. Unb boch

»ar er, fo wie ber Oberft (Buttter unb ©orbon bereits
in bo« ©ebeimniß be« Worbe« eingeroeiht, ohne baß

genau ter Sine »ußte, wie weit ter antere tarum
roiffe. Snteffen »erftanten fich auf fofebe SBeife alle
fehr balo mit et'nanter. Sin SBort gab ta« antere.
SButtler jeigte namentlich einen (Brief »on ©affo« oor,
worin ter Kaifer jeten »on tem, SBaflenftein gebühren»
ben ©eborfam lo«fpracfa.

So bittete ficft unter tiefen Dreien baft ter (ptan
aud, ihn ju »ergtften, oter iftn gefangen ju neftmen
unb naeft SBien ju fenten, ten fie eben fo gefeftwint
mit bem ter Srmortung felbft »ertaufeftten. ©orbon

gab im Sd)foffe ein großes SIbenteffen, unt ju iftm
rourten SBoflenftetnS »ertroute greunbe: Serjfp, 3öo,
Kinöfo, Siiemonn, gebeten. Der erftere war SBaden*
fleiuS Scftmoger, ber legtere fein ©efteimfeftreiber. Die
SBacftpoften mürben nur mit Solboten befegt, bie ©or*
ton genau fannte. Slm tunfein Slbenb ließ ©orton
fetbft ten ßapitän SBalter Deooreur unt ten SBocftt*

meifter ©eroltino mit fünfjehn in ba« ©ebeimniß gejo*
genen gemeinen Solbaten ju einem Hinterpförtchen hinein.
Hunbert Wonn potroutflirten unter bem (Sorroanbe, otte

Straßen ruhig ju erhalten, ba SBodenftein fein ©eräufeft
tutbete. 3ftr in« ©efteimniß gejogener gübrer hatte aber
ben SSefcftt, auf jebe (Bewegung, bie etroo ju ©unften
SBodenftein« gemocht »erben fönnte, ein aufmerffome«
Sluge ju haben. Da in ter Stabt Serjfn'S Dragoner*
Dtegiment lag, fo wor biefe Q3orficftt ntcftt obne ®runt.
Sin SBinf, ten tiefe Sieiter jur reeftten 3e't erftotten
ftatten, mürbe SBodenftein »iedeicftt gerettet ftaben.

S3eim Siacfttifcft um jeftn Uhr tranfen ©orbon unt
Se«(» tte ©efunthet't te« fihurfürften »on Socftfen.
33utt(er feftien ftöcftticft tarüber »erwunbert. »Sd) trinfe
Siiemanb« ©efunbbeit, feftrie er, ber be« Koifer« geint
ift!» Dieß Scftreien wor bai Reidjen für Deooreur
unb ©e.rolbino. Sluf jwei Seiten brongen beibe bewaff*
net fterein. »Sänge lebe gerbinanb 11.!« rief jener,
unb: ii Sänge bfüfte bo« HauS Oeftreid)!« ber anbere.
SButtler, Sorben unb SeSli) nahmen bie Sicftter oon ber
Safel »eg, bie im Slugenbiid umgeftürjt mar. %üo

fprang noeft bem Scftroerte, bo« an ber Sanb fting.
Sr fanf aber tobt bin, ebe er e« erreieftte. Serjfo
befam e« ju faffen, unb roeftrte ficft gegen bie Slnbrin»

genben rote »erjroeifelt, fo baß er brei ber gemeinen
Solbaten töbtete, ehe er ju 93oben fanf. Sr bot nur,
ficft erft mit ©orbon unt SeS(t) meffen ju türfen —
tenn (Sutttern ftieft er ter (Berrätherei nt'cftt fäftig —
tann roodte er gerne unter iftren Streicften faden, »»©or*

ton! rief er noeft, ift taS oueft ein SIbenteffen für greun*
te?» KinSf» tfteilte fein ©efeftid ouf gleiche SBeife.
Der Sefretär Siiemonn bot um ©nate, ta er nur
Schreiber fei. Sr fant fie nidjt. Sin junger Herjog
oon Seribo, ter in Serjfr/S ©efedfdjoft tem Sffen bei*

wohnte, wort, ohne taß fonft ein SSerbacftt obgewaltet
ftätte, töttlicft oerwunbet.

Deooreur eilte jegt mit breißig boju oerborgen ge«
baltenen Kriegern nod) SBodenftein« SBobnuug. Sr flin*
gelte. Der Shürftüter öffnete. »St, rief er bem Sa'
pitän ju, ift tenn jegt bie Reit, fo ju lärmen, ober

ju fcftlofen?» Statt ju antworten, trangen tie wüten
Krieger ftinein, tie Sreppe ftinauf. Die Sftür ju SBaf*
lenftein« ©emaeft »or in»entt'g »errtegett. SBoftrfcftetn*
lieft hatte SBodenftein ten Särm geftört, befonter« ta
auch ta« ©eweftr eine« Sottaten (o«gegongen war. Schon
war aueft afle« mit tem ©efeftrei ter SBeiber oon SHo,
Serjfo unt ten Sintern erfüllt. SBaflenftein rief nun,
fein ©efeftid aftnent, jum genfter fterauS naeft H"'fe-
Deooreur, ungetultig, feine Sftot ju erfüllen, ftalf jegt

357 —

verschwunden, und man wäre nun gerne des Wallensteins

los gewesen, dessen stolzes Benehmen, dessen

Erpressungen, dessen Rachsucht gegen Baiern in frischem
Andenken waren. Indessen konnte man ihn nicht so

leicht entfernen. Das Heer war ihm mit dem Eid der

Treue, wie d m Kaiser selbst verpflichtet, es war seine
Schöpfung. Alle Offiziere hingen an ihm; und so war
es ein nicht zu berechnendes Wagstiick, ihn verabschieden

zu wollen, wenn er nicht verabschiedet sein wollte. Unter
solchen Umstanden entschloß man sich, ihn durch Meuchelmord

aus der Welt zu schaffen. Mau sondirte die
Gemüther der ihm zunächst stehenden Generale, und gab

zuerst dem Gallas, dann dem Piccolomini zu verstehen, was

man wünsche. Der erstere lehnte eine solche Zumuthung
sehr ernst, der andere sehr fein ab. Während man sich

nach einem andern umsah, suchte man zugleich Gallenstein

dahin zu bringen, seine Kräfte zu theilen. Man
befahl ihm, einen Theil feines Heeres nach den Niederlanden

zu senden, und einen andern Theil nach Passau

gegen den Herzog Bernhard von Weimar zu detachiren.

Er begriff inzwischen diese Schlinge zu gut, um
einzugehen; und ohne zu sagen, was darunter gemeint sei,

beklagte er das seinen Kriegern zugemuthete Schicksal so

sehr, und zeigte so gewandt, wie man sie gern seiner

Fürsorge entziehen wolle, daß alle Obersten beinahe sich

schriftlich verbanden, ihn in keinem Falle zu verlassen.

So standen die Sachen zu Ende des Jahres 1633,
Um diese Zeit hatte er sein Hauptquartier bald in Eger,
bald in Pilsen. Allerdings fühlte er das Zweideutige
seiner Lage recht gut, und mit jedem Tage wuchs seine

Unruhe. Gallas war nach Wien gereist, den General
Aldringer mitzubringen, und beide — kamen nicht. Unter
verschiedenen Vormcinden hatten sich Piccolomini und
Colloredo entfernt. Es lag ihm daran, sich der festen
Stadt Eger zu bemächtigen, und er ließ deßhalb den
Commandanten daselbst, Gordon, den er vom gemeinen
Soldaten bis zum Oberstlieutenant befördert hatte,
besonders vor sich kommen, als er dahin von Pilsen
aufgebrochen war, die Weihnachtsfeiertage von 1633 zu
feiern. Gordon und Lesly, ein anderer Offizier, in
dem Wallenstein viel Ergebenheit vermuthete, empfingen
ihn in Eger sehr zuvorkommend. Lesly besonders
bezeugte den größten Unwillen über die an Wallenstein
von Wien aus ergangenen Zumuthungen. Und doch

war er, so wie der Oberst Buttler und Gordon bereits
in das Geheimniß des Mordes eingeweiht, ohne daß

genau der Eine wußte, wie weit der andere darum
wisse. Indessen verstanden sich auf solche Weife alle
sehr bald mit einander. Ein Wort gab das andere.
Buttler zeigte namentlich einen Brief von Gallas vor,
worin der Kaiser jeden von dem, Wallenstein gebührenden

Gehorsam lossprach.
So bildete sich unter diesen Dreien bald der Plan

aus, ihn zu vergiften, oder ihn gefangen zu nehmen
und nach Wien zu senden, den sie eben so geschwind
mit dem der Ermordung selbst vertauschten. Gordon

gab im Schlosse ein großes Abendessen, und zu ihm
wurden Wallensteins vertraute Freunde: Terzky, Jllo,
Kinski), Niemann, gebeten. Der erstere war Wallensteins

Schwager, der letztere sein Geheimschreiber. Die
Wachposten wurden nur mit Soldaten besetzt, die Gordon

genau kannte. Am dunkeln Abend ließ Gordon
selbst den Capitan Walter Dévoreur und den Wachtmeister

Geraldino mit fünfzehn in das Geheimniß
gezogenen gemeinen Soldaten zu einem Hinterpförtchen hinein.
Hundert Mann patrouillirten unter dem Vorwande, alle
Straßen ruhig zu erhalten, da Wallenstein kein Geräusch
duldete. Ihr ins Geheimniß gezogener Führer hatte aber
den Befehl, auf jede Bewegung, die etwa zu Gunsten
Wallensteins gemacht werden könnte, ein aufmerksames
Auge zu haben. Da in der Stadt Terzky's Dragoner-
Regiment lag, so war diese Vorsicht nicht ohne Grund.
Ein Wink, den diese Reiter zur rechten Zeit erhalten
hätten, würde Wallenstein vielleicht gerettet haben.

Beim Nachtisch um zehn Uhr tranken Gordon und
Lesly die Gesundheit des Churfürsten von Sachsen.
Buttler schien höchlich darüber verwundert. "Ich trinke
Niemands Gesundheit, schrie er, der des Kaisers Feind
ist!" Dieß Schreien war das Zeichen für Dévoreur
und Geraldino. Auf zwei Seiten drangen beide bewaffnet

herein. »Lange lebe Ferdinand II.!" rief jener,
und: "Lange blühe das Haus Oestreich!" der andere.

Buttler, Gordon und Lesly nahmen die Lichter von der
Tafel weg, die im Augenblick umgestürzt war. Jllo
sprang nach dem Schwerte, das an der Wand hing.
Er sank aber todt hin, ehe er es erreichte. Terzky
bekam es zu fassen, und mehrte sich gegen die Andringenden

wie verzweifelt, fo daß er drei der gemeinen
Soldaten tödtete, ehe er zu Boden sank. Er bat nur,
sich erst mit Gordon und Lesly messen zu dürfen —
denn Buttlern hielt er der Verrätherei nicht fähig —
dann wollte er gerne unter ihren Streichen fallen. »Gordon!

rief er noch, ist das auch ein Abendessen für Freunde?"

Kinsky theilte sein Geschick auf gleiche Weise.
Der Sekretär Niemann bat um Gnade, da er nur
Schreiber sei. Er fand sie nicht. Ein junger Herzog
von Lerida, der in Terzky's Gesellschaft dem Essen

beiwohnte, ward, ohne daß fönst ein Verdacht obgewaltet
hätte, tödtlich verwundet.

Devoreux eilte jetzt mit dreißig dazu verborgen
gehaltenen Kriegern nach Wallensteins Wohnuug. Er
klingelte. Der Thürhüter öffnete. «Ei, rief er dem
Kapitän zu, ist denn jetzt die Zeit, so zu lärmen, vder
zu schlafen?" Statt zu antworten, drangen die wilden
Krieger hinein, die Treppe hinauf. Die Thür zu
Wallensteins Gemach war inwendig verriegelt. Wahrscheins
lich hatte Wallenstein den Lärm gehört, besonders da
auch das Gewehr eines Soldaten losgegangen war. Schon
war auch alles mit dem Geschrei der Weiber von Jllo,
Terzky und den Andern erfüllt. Wallenstein rief nun,
sein Geschick ahnend, zum Fenster heraus nach Hülfe.
Devoreux, ungeduldig, seine That zu erfüllen, half jetzt
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einen Seuten bte fefte Sftüre fprengen. Da ftant Sal*
enftein, einfam unt oerfoffen im Stacfttgeroante. Seter
ein Schwert nod) ein Seftießgeweftr tag in feiner Siäfte.

3u fo mancfter 3eit ftätte er ficft »on Hunterten bema*

eften (offen, gerote jegt ftant nieftt einer ter Sreuen ta.
Unt toeft ftätte iftm, »äre er nur eineS Slrg»obnS fäfttg

geaefen, taS ganje terjfr/fefte Stegiment jur Säcfte tie*
nen fönnen. Deooreur trong »ütftent auf iftn rin.
Saflenftein fprad) fein Sort unt fanf, bie offene (Sruft
entgegenftoftent, »en feiner (partifane getroffen, mit
einem feftroeren Seufjer tott nieter.

(Suttler unt Deooreur eilten fogleicft naeft tem Worte
noeft Sien, gerbinanb, ber Kaifer, »ar auffer ficft »or
greube, ©uftaoS Sob war iftm minber angenehm gerne*

fen. Sr ließ für ben Srmorbeten 3000 Seelenmeffen
lefen, unb ber Srjbifcftof »on Sien mußte SSuttlem
eine golbene Sftrenfette umhängen unt feinen Segen
geben. Sr felbft fügte fein 33i!tniß taju. »Srogt tieS,
fagte er ju iftm, jum Stntenfen eineS Kaifer«, ten t'br,

nebft feinem Haufe »on tem Stuin errettet ftobt!« Ru>

gleich ernannte er iftn jum ©rafen unt Kommerherrn,
unb febenfte ihm bebeutenbe böbmifcbe ©üter. Deooreur
würbe auf äftnticfte Seife belohnt; SeSl» ging ebenfalls
nicht leer auS, unb ©orbon befam einen großen Sbeil
ter terjfn'fcften ©üter. DaS ©anje wort »iele Sabre
lang alS ein StaatSgebeimniß behantelt. Dennoch weiß

jegt Siiemant genau, roaS Saflenftein im Sinne geführt,
wobureft er gerbinanb babt'n gebrocht hat. Sntweber ift
er ganj oom ©elingen feiner (plane oerblenbet ober gonj
unfcbulbig geroefen. Senft würbe er ficft meftr mit So»
eften umgeben gehabt ftaben. Die genouefte Siacftricftt
»on feinem Sobe ftat unS ßaroe, ber ßoplan oom 93utt»

ter'fcftenDrogoner*Stegiment, oufbewobrt; ber roenigftenS
bie (Serbältniffe om beften wiffen fönnte. Sie man
übrigens tt'e Sadje im SluStante anfah, taoon jeuge taS
fterfliefte Spitapftium, taS Sticftelicu tem Herjog turcft
feinen greunt, ten (pater 3»fepft, in (afeinifefter Spracfte
entroerfen ließ, unt baS teutfeft fo tautet:

SU« 'Prioatmann ju leben ift für tie töniglid)t Seele
nieftt;

Hocftfterjig unternimmt fie to« Scftwere nur;
3br Sbrgeij fennt noeft 3<el noeft Stüdgang;
(Serberben gilt e«, oter ©ebt'eten.
Urtfteüe nicht nad) tem Sltt«gang, wenn etwa« (Sernünf»

tige« gefchah;
Sboten gehören tem Siöen, ter Slu«gong tem ©lud an.
SBtflig war'«, taß ter einen Scepter begehrte,
Der einen Kaifer erhielt.
Sa« er tbat muß ertaubt geften,
Seil er e« tbot, bamit er berrfdje.
Den faffenben Koifer hielt Solftein;
SU« ter »ietrum ftanb ftürjte er Safftein.
Den er im Ungfitd jum ©efäbrten batte, ertrug er im

©lud ol« Diener nicht.
Sr »eilte ben »erterben, ten er nieftt belohnen fönnte.
Stfljugrcß ^Sertienft gebor ben Haß>

Sntem e« tem Sintern Sieg bringt,
S?at et fid) fefber Sieit erwedt.
Stuftm gab Salftein bem Striche, ta« Steicft iftm ten Sot.
Seben, ©üter, greunte, Sitte« nobm ter Koifer mit

Sinmol;
Da« Seben entigt, ter Slatne bleibt.
Ser weii nieftt, taß teine Kraft ta« Steicft trug, meftrte,

befeftigte?
Kein Unrerftt ftoft tu getftan,
Sil« taß tu tem Untonfbaren afljutreu tienteft.

Sr, ter fo glänjent lebte, wurte' mit feinen »ier
ermorteten greunben auf einem Wiftforren turcft Sger

jur Scftau fterumgefaftren unt tann in einen ©raben
geworfen. (Schlug folgt.)

iCF"2(n üe gefer ber l?efoet. 9Ktlttdr*3eitfd)rifr.
Unfer Sournal wirt im näcftften 3«br fortgefegt

werten. Da aber einige tfteoretifche .£>auptgegenftdnbe
»erftantelt fint, unb bi« ta« Sournal mebr Unter»
ftügung fintet, »erten für 1835 nur 12 Wonatftefte
in ter ©tdrre ter btSftertgen jjalbmonatbefte erfcheinen,
»ofür ber <Preiö 48 (Sagen betrdgt. Da« m'ertrijdbr»
Itdje SIbonnement, bai viel Scftwanfenbe« unt Unbe«

queme« in unfer Unterneftmen braeffte, unt ta« bei
einem 12mat im Saftr erfeftrinenten »t'ffenfcftaftficheit
Sournal feinen reeftten Sinn hat, ift aufgehoben. 'Jlan
abonnirt auf ta« ganje pabr. 3ft »t'rtltdh, ein 3nter»
effe unter ten Schmeijerifcfjen Wtlitdr« für »iffenfeftaft*
liehe 2Bet'terbütung burch ein eigene« Organ, unt turd)
iftr eigene« Wttwirfen rntftanben, unb ftaben wir un«
'Sertrauen er»orben, fo mufj fid) bieß jegt jeigen. —
Suf meftrere SBt'nfe, tie wir au« tem SelfcHant er*
ftielten, werten wir für« uddifte 3abr ten (Berfud)
maeften, Stnfentuitgen in franjöfifcber ©p;acf)e fr an*
jofifd) ju geben. — £a« legte jjieft tiefes 3aftr3 wirb
in ter Witte fünfttgen 3anu-r«, tad erfte »on 1835
einte Sanuar« unt fo jete« tann am Snte te« Wo«
nat«, ausgegeben werten. — Siebinen tie Slbonmnten
nur fo ju, tafj aujjer ten Drutffoften unt tenen ter
'Berfenbung noit) bie Unfoften ter Stetaction »eigüfet
werten fönnen, fo merten wir obne Srl)6bung bti
^reifeö tte fyefte nad) unt nad) »erftarfen. — Die
Ceftriiungen für ta« ndthfte 3abr bitten iPt'r feftr,
alfobatt unb fpdtrfteti« bi« jum Snte 3>inuarö ju
machen, tamt't tie üuftage tarnach beftimmt werten
fann. — 3n 4 feften ftübfch gthuntene Sremplare
te« erften Saftr^ang« ter ftel». Wilttdr»3ettfd)rift fint
bei ter Stetaction um ten auf tie £dlfte berabgefeg*
ten ^>reiö »on 50 SSagen ju ftaben. Sie umfaffen
eine crtttfdje ©efdjidjtc ber ÄriegSeret'aniffe »on 1798,
be« gritjug« »on 1799, eine Üeberfid)t ber neuefien
Sactif mit (Bejug auf tie Scbweij, eine folefte bti
SBorpoftentt'enft«, auffer »irirnt antem.

(Burgtorf am 12. Deccmbcr 1834.
Die Stebaction.

$iii tu iXi'uitlion: 5. Ä'aniiff, Curcl^nler,
Ofiijur ttr llctillrcif.
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einen Leuten die feste Thüre sprengen. Da stand
Walenstein einsam und verlassen im Nachtgemande. Weder
ein Schwert noch ein Schießgewehr lag in seiner Nähe.

Zu so mancher Zeit hatte er stch vvn Hunderten bewachen

lassen, gerade jetzt stand nicht einer der Treuen da.

Und doch hätte ihm, märe er nur eines Argmohns fähig
gewesen, das ganze terzky'sche Regiment znr Wache
dienen können. Devoreux drang wüthend auf ihn ein.

Wallenstein sprach kein Wort und sank, die offene Brust
entgegenhaltend, von seiner Partisane getroffen, mit
einem schweren Seufzer todt nieder.

Buttler und Devoreux eilten sogleich nach dem Morde
nach Wien. Ferdinand, der Kaiser, war ausser stch vor
Freude, Gustavs Tod war ihm minder angenehm gewesen.

Er ließ für den Ermordeten 3000 Seelenmessen

lesen, und der Erzbifchof von Wien mußte Buttlern
eine goldene Ehrenkette umhängen und seinen Segen
geben. Er selbst fügte sein Bildniß dazu. »Tragt dies,
sagte er zu ihm, zum Andenken eines Kaisers, den ihr,
nebst seinem Hause von dem Ruin errettet habt! « Zu»
gleich ernannte er ihn zum Grafen und Kammerherrn,
und schenkte ihm bedeutende böhmische Güter. Devoreux
wurde auf ähnliche Weise belohnt; Lesly ging ebenfalls
nicht leer aus, und Gordon bekam einen großen Theil
der terzky'schen Güter. Das Ganze ward viele Jahre
lang als ein Staatsgeheimniß behandelt. Dennoch weiß

jetzt Niemand genau, was Wallenstein im Sinne geführt,
wodurch er Ferdinand dabin gebracht hat. Entweder ist

er ganz vom Gelingen seiner Plane verblendet oder ganz
unschuldig gewesen. Sonst würde er stch mehr mit Wachen

umgeben gehabt haben. Die genaueste Nachricht
von seinem Tode hat uns Carve, der Caplan vom Butt-
ler'fchen Dragoner-Regiment, aufbewahrt; der wenigstens
die Verhältnisse am besten wissen konnte. Wie man
übrigens die Sache im Auslande ansah, davon zeuge das

herrliche Epitaphium, das Richelieu dem Herzog durch
seinen Freund, den Pater Joseph, in lateinischer Sprache
entwerfen ließ, und das deutsch so lautet:

Als Privatmann zu leben ist für die königliche Seele
nicht;

Hochherzig unternimmt ste das Schwere nur;
Ihr Ehrgeiz kennt noch Ziel noch Rückgang;
Verderben gilt es, oder Gebieten.
Urtheile nicht nach dem Ausgang, wenn etwas Vernünf,

tiges geschah;
Thaten gehören dem Willen, der Ausgang dem Glück an.
Billig war's, daß der einen Scepter begehrte,
Der einen Kaiser erhielt.
Was er that muß erlaubt gelten.
Weil er es that, damit er herrsche.
Den fallenden Kaiser hielt Walstein;
Als der wiedrum stand stürzte er Walstein.
Den er im Unglück zum Gefährten hatte, ertrug er im

Glück als Diener nicht.
Er wollte den verderben, den er nicht belohnen konnte.

Allzugrvß Verdienst gebar den Haß;

Indem es dem Andern Sieg bringt,
Hat es stch selber Neid erweckt.
Ruhm gab Walstein dem Reiche, das Reich ihm den Tod.
Leben, Güter, Freunde, Alles nahm der Kaiser mit

Einmal;
Das Leben endigt, der Name bleibt.
Wer weiß nicht, daß deine Kraft das Reich trug, mehrte,

befestigte?
Kein Unrecht hast du gethan,
Als daß du dem Undankbaren allzutreu dientest.

Er, der so glänzend lebte, wurde' mit seinen vier
ermordeten Freunden auf einem Mistkarren durch Eger
zur Schau herumgefahren und dann in einen Graben

geworfen. (Schluß folgt.)

^"An die Leser der helvet. Militär-Zeitschrift.
Unser Journal wird im nächsten Jahr fortgesetzt

werden. Da aber einige theoretische Hauptgegenstände
verhandelt sind, und bis das Journal mehr
Unterstützung findet, werden für 1835 nur 12 Monarhefte
in der Stärke der bisherigen Halbmonarhefte erscheinen,
wofür der Preis 48 Batzen beträgt. Das vierteljährliche

Abonnement, das viel Schwankendes und
Unbequemes in unser Unternehmen brachtc, und das bei
einem I2mal im Jahr erscheinenden wissenschaftlichen
Journal keinen rechten Sinn hat, ist aufgehoben. Man
abonnirt auf das ganze Jahr. Ist wiilklich ein Interesse

unter den Schweizerischen Militärs für wissenschaftliche

Weiterbildung durch ein eigenes Organ, und durch
ihr eigenes Mitwirken entstanden, und haben wir uns
Vertrauen erworben, so muß sich dieß jetzt zeigen. —
Auf mehrere Winke, die wir aus dem Weiset land
erhielten, werdrn wir fürs nächste Jabr den Versuch
machen, Einsendungen in französischer Spi ache

französisch zu geben. — Das letzte Heft dieses Jahrs wird
in der Mitte künftigen Januars, das erste von 1835
Ende JanuarS und so jedes dann am Ende des

Monats, ausgegeben werden. — Nehmen die Abonnenten
nur so zu, daß außer den Druckkosten und denkn der
Versendung noch die Unkosten der Redaction vergütet
werden könne», so werden wir ohne Erhöhung des
Preises die Hefte nach und nach verstärken. — Die
Bestellungen für das nächste Jahr bitten wir sehr,
alsobald und spätcsteiis bis zum Ende Januars zu
machen, damit die Auflage darnach bestimmt werden
kann. — In 4 Heften hübscb g!bundene Exemplare
des ersten Jahrgangs der helv. Militär-Zeitschrift sind
bei der Redaction um den auf die Hälfte herabgesetzten

Preis von 50 Batzen zu haben. Sie umfassen
eine critrsche Geschichte der Kriegsereignisse von 1798,
des Feldzugs von 1799, eine Uebersicht der neuesten

Tactik mit Bezug auf die Schweiz, eine solche des

Vorpostendiensts, ausser vielem andern.
Blirgdorf am 12. December 15^4.

Die Redaction.
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